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Abonnements-Preis
pro Quartal 3 Mark.
Die Halliſche m

erſcheint wochentäglich
in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 Uhr, in
zweiter Ausgabe Nachm.

4ih, Uhr.
vorm. im G. Schwetſchke'ſch

re ite S Zeitung
en Herlage- (Halkliſcher Courier.)

Jnfertionsgebühren

für die fünfgeſpaltene
Zeile oder deren Rum
ur Halle u. Reg Eez.

erſeburg nur 15 Pf.,
ſonſt 18 Pf.

Reclamen am Schluß
des redactionellen Theils

pro Zeile 40 Pf.

Politiſche Mittheilungen.
Die „Berl. Pol. Nachr.“ kündigen auf dem

Gebiete der Unfallverſicherung eine neue Vor-
lage an, welche ſich die ſchwierige Aufgabe ſtellt, auch
die Seeleute an der Unfallverſicherung theilnehmen zu
laſſen. Sie ſchreiben:

„Die Unfallverſicherungsgeſetzgebung iſt, ſoweit der
bliche Betrieb in Frage kam, mit dem Eintritt des

eichsverſicherungsamtes in die richterliche Thätigkeit in
abſchließender Weiſe zur Durchführung gelangt. Die Er
fahrungen, welche bisher über die neue Organiſation
eſammelt ſind, laſſen erkennen, daß der eingeſchlagene

eg durchaus der richtige iſt und daß die genoſſenſchaft
liche Organiſation, auf welche die Unfallverſicherung ſich
aufbaut, ſich als die Trägerin einer großen humanitären
und ſozialen Aufgabe wohl eignet. Daß dabei im Anfang
hier und da etwas Lehrgeld zu zahlen war, iſt ſelbſtver
ſtändlich; aber ſchon läßt ſich erkennen, daß es ſich nur
um die Beſeitigung von Einzelfehlern handelt, welche bei
den in die freie Beſchließung der Betheiligten geſtellten
Organiſationen gemacht ſind, und deren Beſeitigung auf
dem gleichen Wege unſchwer ſich ermöglichen läßt. Die
deutſche Organiſation erregt auch mehr und mehr die Auf
merkſamkeit des Auslandes und man vindizirt derſelben
vort in den Kreiſen berufener Beurtheiler die Bedeutung
einer bahnbrechenden Reform, welche der Ausgangs punkt
einer Aera poſitiver Sozialpolitik im Sinne des praktiſchen
Chriſtenthums zu werden verſpreche. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß das bisher auf dieſem Gebiete Erreichte am
allerwenigſten von der Geſetzgebung des Reiches als ab
ſchließend erachtet wird und daß dieſe auch entfernt nicht
daran denken kann, auf den bisherigen Erfolgen auszu-
ruhen. Vielmehr wird planmäßig Stein auf Stein fort
gebaut werden müſſen, bis der ganze Umfang der in der

kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November 1881 vorgezeich
neten Reformen durchgeführt iſt. Der Grundregel einer
planmäßigen Fortführung des Reformwerks entſpricht es,
unächſt die Unfallverſicherung völlig zum Abſchluß zuſewgen Auch in dieſer Hinſicht bleiben der Reichesgeſetz-

gebung noch Aufgaben. Die Maßregeln, welche anf dem

Gebiete der Unfallverſicherung der land nd forſtwirth
ſchaftlichen Arbeiter und der Unfallfürſorge ir Beamte
noch zu erfolgen haben, ſind zwar nicht Angeregenheiten
der Geſetzgebung des Reichs, wie ja bereits gemeldet wer
den konnte, daß in Preußen geſetzgeberiſche Maßnahmen
auf dem letztgenannten Gebiete in der Vorbereitung be-
griffen ſind. Dagegen bedarf die Unfallverſicherung für
Seeleute noch der reichsgeſetzlichen Regelung. Die Vor
bereitungen zu dieſer wegen der eigenthümlichen Verhält
niſſe des Berufszweiges an ſich ſchwierigen Maßregel,
deren zweckmäßige Durchführung überdies durch die miß-
liche Lage der Rhederei ſehr erſchwert wird, ſind bekannt-
lich längſt im Gange; beſonders ſind die Grundſätze für
Ordnung dieſer Materie unter Zuziehung von Sachver-
ſtändigen aus der Reihe der Intereſſenten in der ein-
gehendſten Weiſe erörtert worden. Auf Grund dieſer Er
örterungen iſt demnächſt ein Entwurf in der Abſicht aus
gearbeitet, denſelben in der nächſten ordentlichen Seſſion
des Reichstages zur Beſchlußfaſſung zu bringen. Ob
dieſe Abſicht ſich wird verwitklichen laſſen, hängt davon
ab, ob der Entwurf, welcher gegenwärtig der Prüfung der
oberſten Reichsbehörde unterliegt, rechtzeitig alle diejenigen

--„Z-TTTTCCcclclCc—94—]-—-—
[Nachdruck verboten.

Die Exploſion der Citadelle von Caon
am 9. September 1870.

Ein Gedenkblatt aus dem Tagebuche eines preußiſchen
Jägroffiziers,
von A. v. H.

Schluß)
Wir verließen die beiden auf dem großen Markt

ſtehenden Jägerkompagnien in dem Augenblick, als ſie ſich
gefechtsbereit geſammelt hatten, und unmittelbar darauf
brachte der Adjutant den Befehl, nicht auf die Franzoſen
zu ſchießen, den Feind zu ſchonen, er ſei verrathen gleich
uns, aber ſofort nach der Citadelle abzurücken, um den
armen Verwundeten den erſten hülfreichen Beiſtand zu
leiſten. Niederſchmetternd waren die Eindrücke, welche
ſich auf dem ſchweren Gange uns für alle Zeiten ein
prägten. Der ungeheure Luftdruck hatte eine ganz be
ſtimmte Richtung genommen, und ſo konnten wir denn auch
die direct auf die Citadelle führende Straße nicht be
treten. Viele Häuſer waren in ihr eingeſtürzt, große
Steine in ſie hineingeſchleudert, Frauen, Kinder und Sol
daten in ihren Trümmern begrabend. Je näher wir der
Citadelle kamen, deſto ſchrecklicher zeigte ſich unſeren
Augen die Verwüſtung. Die franzöſiſchen Soldaten lagen
zu vieren untergefaßt, wie ſie die Citadelle verlaſſen hatten,
todt, mit dem Geſichte der Straße zugekehrt. Der Luft-
druck hatte ſie getödtet. Die Jägerwache und die Poſten
zwiſchen den erſten Wällen waren unverſehrt. Jn dem
Graben hinter dem zweiten Wall befanden ſich links der
Brücke Schafe rechts Rindvieh behufs Verproviantirung
der Citadelle. Auch hier ſah man deutlich den Weg,
welchen der Luftdruck genommen, während die Schafe ge-
tödtet, in Stücke zerriſſen waren, war dem anderen Vieh
rechts der Brücke nichts geſchehen. Am erſten Thorwege,
nach der Wache zu, lag ein ſchöner blonder, noch blut

M T Seſten.

Stadien der Vorbereitung durchlaufen wird, deren er noch
bedarf, um für die Beſchlußfaſſung der geſetzgebenden
Faktoren des Reichs reif zu ſein.“

Zur bulgariſchen Angelegenheit. Obgleich
et Alexander ſich jeden offiziellen Empfang in

eſt verbeten hatte, erwarteten ihn mehr als 200 Per-
darunter Graf Eugen Zichi, Graf Battyani,

aron Orczy, er 200 Studenten mit Nationalfahnen,
wie ſchon ein Telegramm in der 1. Ausgabe den Leſern
meldete. Bei dem Einfahren des Zuges um 3 Uhr 25
Min. brach die Menge in ſtürmiſche „Eljen Alexander“,
„Eljen der Held von Slivnitza“ aus. Der Fürſt erſchien
am Fenſter des Schlafwaggons; auf nicht endenwollendes
Rufen ſtieg er endlich aus. Graf Zichi begrüßte ihn auf
ungariſchem Boden als Helden und Opfer fremder Willkür.
Alexander antwortete: „Einer gefallenen Größe ge
hört das Wort nicht mehr, und ſo kann ich blos meinen
Dank ausſprechen für den Empfang, welchen ich auf un
ariſchem Boden gefunden habe. Jch ſcheide im Bewußtin das Gute gewollt und meinem Nachfolger die Herr-

ſchaft erleichtert zu haben. Nochmals tauſend Dank.
Nur Prinz Franz Joſef von Battenberg und Major
Popow ſowie ein Diener begleiteten den Fürſten. Jn
Folge der heftigen Gemüthsbewegungen und Strapazen
ſah der Fürſt ſehr leidend aus. Die Berichterſtatter,
welche ihn beim Auszuge bis zur Landesgrenze begleiteten,
konſtatiren, daß alles Volk ihm begeiſtert ergeben war.

Jn Wien traf Alexander halb neun Uhr Abends
mit dem Prinzen Franz Joſef ein, und wurde am Staats
bahnhofe nach dem Berichte des „B. C.“ von Tauſenden
jubelnd empfangen. General von Lehne vom Landes-
vertheidigungs- Miniſterium begrüßte den Fürſten, der ſehr
ermüdet ſchien, offiziell und überreichte ihm einen Brief
von ſeinem Vater aus Darmſtadt. Herr Joſeph Siſtitz
aus Mainz ſprach namens der deutſchen Landsleute und
der Bulgaren. Mit dem Courierzuge ſetzte der Fürſt
dann um neun Uhr vom Weſtbahnhof aus die Reiſe nach
Darmſtadt fort, wie durch ein kurzes Telegramm in der
1. Ausgabe ſchon mitgetheilt iſt.

Fürſt Dolgoruki wird, wie der „B. C.“ meldet,
am 10. in Sofia erwartet. Jn den Militärkreiſen beſteht
noch die Hoffnung auf die Rückkehr des Fürſten Alexan
der nach Einberufung der Sobranje. Die Stadt und die
Provinz find ruhig. Unter Geſang und klingendem Spiel
ſind die Truppen aus Küſtendil in Sofia eingetroffen,
vom Volke begeiſtert empfangen. Die Truppen ſchreien
auf den Straßen „Es lebe der i (Fürſt). Das
aufſtändiſche Regiment iſt entwaffnet, die Offiziere ſind
unter Aufſicht.

Die „Neuen Heſſ. Volksbl.“ erhalten die von authen
tiſcher Seite verbürgte Nachricht, daß das bekannte
Telegramm des Fürſten von Bulgarien an den
Zaren ein chiffrictes Privat-Telegramm geweſen iſt,
ſonach zu denjenigen Mittheilungen gehörte, die nach den
im öffentlichen L'ben durch die primitivſten Rückſichten
gebotenen Grundſätzen ohne Zuſtimmung des Ab-
ſenders der O ffentlichkeit nicht übergeben werden. Die
ſofortige Publikation des betr. Chiffre--Telegramms und
der hierauf zu ertheilenden brüsken Antwort, noch ehe
ſolche dem Fürſten Alexander zugekommen war, wonach
das Publikum weit früger hiervon unterrichtet war, als
der Adreſſat, erſcheint hiernach noch in einem ganz beſon
ders eigenthümlichen Lichte!

junger franzöſiſcher Offizier, der Jägerpoſten hatte ihn,
nach der Detonation an Kampf glaubend, durch den Kopf
geſchoſſen. Als wir eben das Kaſernenthor paſſirten, kam
in einem preußiſchen Jägermantel, an ſeinen vier Zipfeln
getragen, uns der brave Führer der 1. Compagnie, Lieute-
nant Dräger, entgegen. Der rechte Arm fehlte, und das
linke Bein war an mehreren Stellen gänzlich zertrümmert,
das Geſicht über und über mit Anſchwellungen bedeckt,
und doch lächelte er uns freundlich entgegen. Keine
Muskel verrieth Schmerz und Angſt. Das Jnnere des
Citadellenhofes vermag ich nicht zu beſchreiben. Aber
kein Auge, ſelbſt das des härteſten, raueſten Kriegers blieb
thränenleer. Mit dem Augenblick der Exploſion waren
die Jäger und die Franzoſen in die Luft gehoben und
gegen die gegenüberliegende hohe Kaſerne oder darüber
hinweggeſchleudert. An den Mauern abprallend, waren
ſie dann todt oder verſtümmelt, zugleich mit dem obern
Stock der Kaſerne, in den 20 Fuß breiten und tiefen
Graben gefallen, und die Ueberlebenden lagen dort, einge
klemmt in Schutt und Steinen, ſchmerzentſtellt um Hilfe
ar Vier franzöſiſche Offiziere, welche zuſammen ge
tanden und geſprochen hatten, lagen wie Seidenpapier

zerdrückt, unter einem einzigen großen Quaderſtein.
Der Herzog von Mecklenburg war durch einen

Stein im Rücken, der General Théremin durch Steine
am Kopfe verwundet, dem Hauptmann Mann war der
Hinterkopf total durchgeſchlagen. Sie alle ſind ihren
Wunden erlegen. General Théremin und Lieutenant
Dräger nach Monate langem Leiden, der Herzog von
Mecklenburg ſtarb erſt, ſcheinbar wieder hergeſtellt, nach
9 Jahren 1879 in Heidelberg an ſeinen bei Laon
erhaltenen Wunden. Der größte Theil der Laoner Be
ſatzung beſtand aus einheimiſchen Mobilgarden, welche
nun im Kriege in der eigenen Vaterſtadt durch die ruch
loſe Hand des eigenen Kameraden ihr Leben verloren.
Jch vermag es nicht zu beſchreiben, das Weinen und

Halle, Sonnabend, 11. September 1886.

„Die ruſſiſche Politik, welche Bismarck heute
treibt, wird nach 20 Jahren von der deutſchen Nation
ebenſo einſtimmig für eine deutſche erklärt werden, wie
heute die Politik der 60er Jahre, die auch eine ruſſiſche
ſein ſollte. Und wenn dann eine neue kritiſche Situation
über Europa hereinbrechen ſollte, ſo könnte der Ruf der
Nation vielleicht lauten: Oh, hätten wir noch ein Mini-
ſterium Bismarck, ganz ſicherlich aber nicht: Oh, hätten
wir ein Miniſterium Richter oder Windthorſt!“ ſo ſchreibt
das „Deutſche Tageblatt.“

An einige Landrathsämter ſoll die Mittheilung er-
gangen ſein, „daß die Berichte der Fabrikinſpec-
toren fortan unter Ausſcheidung des Unweſentlichen zu
ſammengefaßt und im Druck herausgegeben werden ſollen,
um ſie auch weiteren Kreiſen zugänglich zu machen.“

Ueber die Ausführung des Sombart'ſchen
Projekts wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: „Zum 2.
September hatte Herr Sombart einen Termin zur Feſt
ſetzung der Kontrakte der Bauernhöfe feſtgeſetzt. Ein mit
4 Pferden beſpannter Wagen brachte die Kaufluſtigen an
jenem Tage von Langen nach Steſow, doch konnte mit
den anweſenden Bauern deshalb kein Abſchluß erzielt
werden, weil dieſelben die alten Gebäude mit übernehmen
ſollten und ſich über den Preis nicht einigen konnten.
Anders ſah es im Termin am 3. September mit den
Käufern der Koſſäthenſtellen aus, denn ohne jegliche Wider-
rede waren in Zeit von einer Stunde 19 Koſſäthenhöfe
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Wehlklagen von Müttern, Frauen, Geſchwiſtern und Kin
dern, die in der Citadelle nach einem theuren Haupt der
Familie oft wohl nach dem Ernährer derſelben
vergeblich riefen und ſuchten. Aller Jammer und Schrecken
einer Schlacht, ja nicht einmal der Brand von Bazeilles
am Abend der Schlacht von Sedan, können auch nur an
nähernd mit dieſem namenloſen Unglück verglichen werden.
Ein Stabs- und Aſſiſtenzarzt, 4 Lazarethgehülfen unſeres
Bataillons und wenige franzöſiſche Civilärzte hatten gewiß
ei. en ſchweren Stand; ſie erfüllten aber mit Aufopferung
aller Kräfte ihre ſchwere Pflicht, und erſt am nächſten
Mittag traf das nächſte Sanitätsdetachement ein. Ein
alter franzöſiſcher Arzt ſagte mir ſelbſt unter Thränen:
„Mit dielem Tage ſchäme ich mich Franzoſe zu ſein.“

Am Abend kam der Commandeur der gelben Ulanen,
Oberſt v. Alvensleben, zum Bataillon und ſagte demſel-
ben: „Jäger, es gereicht Euch zur höchſten Ehre, daß
Jhr, durch den Feind verrathen, doch ſo treu Eure Pflicht
gegen Freund und Feird gleichmäßig geübt und keinerlei
Exceß verübt habt, daß Jhr die tiefe Trauer der Bevöl-
kerung reſpektirt habt.“ Aber auch die Bevölkerung er
kannte es an, und ſie zollte uns, dem Feinde, für das
maßvolle Verhalten die höchſte Achtung und Anerkennung.

Die ſtrengſte Unterſuchung ſollte eingeleitet werden.
Der Diviſions- Auditeur der 6. Kavallerie-Diviſion traf
am folgenden Tage ein, um ſie zu leiten und die Schul-
digen zu ermitteln, und ich ſelbſt war als militäriſcher
Beiſitzer zu dieſer Unterſuchung kommandirt, nachdem mir
am Morgen die Ehre zu Theil geworden war, den Höchſt
commandirenden der Maas-Armee, den Kronprinzen von
Sachſen, mit ſeinem Generalſtabschef, General von
Schlotheim, durch die Citadelle führen zu dürfen. Auf
der Südſpitze der Citadelle ſagte der jetzige König von
Sachſen: „Die ſchärfſte Unterſuchung ſoll gegen den Com-
mandanten eingeleitet werden, und läßt ſich ihm nur die
geringſte Schuld nachweiſen, ſo ſoll hier ein Galgen er-
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kontraktlich vergeben, ſo daß nur noch eine Stelle frei ſein
dürfte. Die Uebernahme erfolgt am 1. Juni 1887, die
Wirthſchaft wird durch einen Jnſpektor des r Som-
bart bis dahin geleitet und jeder Käufer bekommt dann
je nach Qualität und Quantität ſeinen Ernteantheil. Dieſe

öfe haben je 40 bis 60 Morgen Acker, je 25 Morgen
olz und 5 Morgen Wieſen. Zum Aufbau hat ſich Herr
ombart verpflichtet, jedem Käufer das 1000 Mauerſteine

zu 15 .4 und die Schachtruthe Feldſteine zu 10 .4 zu
liefern. Abſchlüſſe wurden gemacht mit Leuten aus den
Kreiſen Oſt und Weſt-Priegnitz, Gardelegen und Oſter
burg. Bald dürften auch die etwa 10 Bauerhöfe mit je
2--300 Morgen an den Mann gebracht ſein, dann wirdu Kirche, ferre und Schule gebaut und Neu-Steſow

ertig.“
Wieder eine freiſinnige Unwahrheit. Aus

dem Kreiſe Herzogthum Lauenburg, 8. Seplember, ſchreibt
man der „Poſt“: Die Zuveifel, welche ich in meiner
letzten Correſpondenz daran hegte, daß der Schuhmacher-
meiſter Heinrich Boye in Ratzeburg (ein Conſervativer)
wirklich einen Brief an den ſocialdemocratiſchen Candidaten
des Kreiſes, den Cigarrenmacher Molkenbuhr- Kellinghuſen
gerichtet oder inſpirirt habe, in welchem angefragt wurde,
welche „Vergütung“ M. verlange, wenn es ihm gelänge,
die in Mölln, Lauenburg und Lehmrade am 21. Auguſt
abgegebenen ſocialiſtiſchen Stimmen auf den conſervativen
Candidaten zu vereinigen, finden jetzt auch in der heimiſchen
Preſſe Beſtätigung. Boye theilt dem conſervativen Ratze
burger Localblatt mit, daß er auf das Entſchiedenſte be
ſtreite, obigen Brief weder geſchrieben noch um denſelben
gewußt zu haben; er wolle dieſe Ausſage auf ſeinen Eid
nehmen. Die Sache wird wahrſcheinlich gerichtlich zum
Austrag gebracht werden. Wie es heißt, iſt die Hand
ſchrift Boye's ziemlich gut copirt worden. Der Fall
würde demnach als Urkundenfälſchung in betrügeriſcher
Abſicht aufzufaſſen ſein. Auch die „S. Z.“ hatte den
Brief gebracht. Ob ſie jetzt die Berichtigung bringt?

Eine großartige Entdeckung macht die „Poſt“.
Sie ſpricht von den pſeudo conſervativen Berliner
Blättern, wie „Kreuz-Zeitung“ und „Reichsbote“.

Leidensgefährten. Wir haben zwar ſchon in
der 2. Ausgabe unſerer Nummer 209 vom 8. September
darauf hingewieſen, daß die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung“ fälſchlich dem Berichterſtatter des
„Berliner Tageblatts“, Herrn Hermann, den Vor
wurf gemacht, er habe ſich nur als Berichterſtatter der
„Petersburger Zeitung“, nicht auch als den des „Ber-
liner Tageblatts“ bei Herrn von Giers eingeführt. Jn
Folge einer Korreſpondenz mit der Redaktion des letztge
nannten Blattes ſind wir aber angeſichts der ſchweren
Schädigung, die einer Zeitung aus derartigen unbegrün-
deten Verdächtigungen erwachſen können, und weil das
„Berliner Tageblatt“ uns mittheilt, daß es auch ſeiner
ſeits von unſerer Richtigſtellung des uns in betreff der be
kannten Darmſtädter Nachricht zu Unrecht widerfahrenen
Dementis der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ Notiz nehmen
wolle, gern bereit, auch noch folgende förmliche Be
richtigung aufzunehmen:

„Die in Nr. 208 befindliche, der Norddeutſchen All-
r h Zeitung entnommene Mittheilung, daß der ruſſi
che Miniſter r von Giers einen Korreſpondenten des „Ber
liner Tageblatts“ in Franzensbad nicht empfangen habe, iſt
unwahr. Der durch Herrn von Giers in Franzensbad
empfangene Herr Hermann iſt Korreſpondent des „Berliner
Tageblatt“ und hat ſich auch als ſolcher bei Herrn v. Giers
ein geführt.“

Wir bemerken hierzu gleich, daß die „Saalezeitung“,
welche ſich nicht blos mit Wiedergabe des „Dementis“ der
„Nordd. Allg. o begnügte, ſondern auch noch eine eigene
verſchärfende Notiz hirzuthat, die Erwiderung des Ver
faſſers unſeres Darmſtädter Briefes ganz unbeachtet
gelaſſen hat. Jm ähnlichen Falle ſo zu verfahren, wür-
den uns keine „Konkurrenzbedenken“ vermögen.
Jn Zeitungen, die etwas auf ſich halten, ſollte doch noch
etwas anderes als das bloße „Geſchäft“ maßgebend ſein.

Frankreich. Boulanger wird nächſter Tage ſein
eigenes Organ in der Preſſe beſitzen. Der „Etoile“
Stern) ſoll politiſch und beſonders auch militäriſch ſein.
er Titel iſt jedenfalls ſehr glücklich gewählt. Boulanger

und ſeine Anhänger glauben offenbar an dieſen Stern

richtet werden, an dem er hängen ſoll.“ Mittags 1 Uhr
des folgenden Tages wurden die franzöſiſchen Offiziere in
dem Saale der Präfektur vernommen; die Unſchuld derſel
ben trat ſofort klar zu Tage, und Nachmittags 3 Uhr
betraten wir im Hotel de Dieu das Krankenzimmer des
Commandanten General Théremin d'Hamn, vor deſſen
Thür ein Jäger Poſten mit gezogenem Hirſchfänger ſtand.
Jn mattblauem Schlafrock mit rothem Futter, einen weißen
feſten Verband um die Stirne, lag eine ſchöne kernige
Soldatengeſtalt mit grauem Haar und gleichem Schnurr-
bart. Der General ſchien Schmerzen zu haben, und das
Verhör war kurz. Der Commandant beſchwor, unſchuldig
zu ſein. Seine Ausſage lautete: „Jch war in Paris, um
dort über die Bedingungen der Uebergabe der Citadelle
von Laon mit der Regierung zu unterhandeln; dieſelbe
wurde einſtimmig beſchloſſen. Am Tage nach meiner
Rückkehr kam der den Dienſt eines Artillerie- Offiziers
vom Platze verſehende Sergeant d' Artillerie Harriot
u mir und ſagte mir, er wolle bei einer Uebergabe dieCitadelle in die Luft ſprengen. Jch verwies ihm das,

glaubte ihm aber nicht, ſondern hielt ihn für einen exal
tirten Kopf und beobachtete ihn während ſ.ines Dienſtes,
ohne weiter Auffälliges zu bemerken. Als ich nach ihm
bei der Uebergabe der Citadelle rief, fehlte er, und ehe
ich ihn ſuchen laſſen konnte, war das Unglück geſchehen.“
Unter den Todten und Verwundeten in allen Luzarethen
ſuchten wir die Spur dieſes Harriot, jedoch verg blich.
Endlich am Abend kamen wir in das Haus eines fran
zöſiſchen Artillerie-Unteroffiziers. Er lag im Sterben und
röchelte bereits, umgeben von den troſtloſen Gliedern
ſeiner Familie. Der DiviſionsAuditeur ſprach eindring-
lich zu ihm, und mit Mühe ſtieß er noch die Worte her
vor: „Harriot, Lunte, Pulvermagazin“, und
war todt.

Aus alle dem geht hervor, daß Harriot mit der
Lunte in der Hand, von Fanatismus beherrſcht, das
Pulvermagazin angezündet und dabei ſelbſt in Atome zer

wie vielter Größe? Jn der letzten Verſammlung der
Theilnehmer am Strike von Vierzon wurde die Fort
ſetzung der Arbeitseinſtellung einmüthig beſchloſſen.Sroßoritannien- Die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt

über die Beziehungen zwiſchen England und
Deutſchland Folgendes: „Allen denen, die geneigt ſind
zu verlangen, daß England ſich an kontinentalen Ange
legenheiten thätiger betheiligen ſollte, empfehlen wir zur
ganz beſonderen Beachtung die Aeußerungen, welche der
Berliner Korreſpondent des „Standard“ dem Fürſten
Bismarck in den Mund legt. Der deutſche Kanzler
ſo ſagt man uns konnte in England kein quid pro
quo für ſeine Unterſtützung engliſcher Jntereſſen im Orient
finden. Selbſtverſtändlich nicht; denn England hat
keine Jntereſſen im öſtlichen Europa, die ab-
geſondert von denen der übrigen Mächte wären.
Ja, noch mehr, ſelbſt wenn es dieſe hätte, ſo hat es keine
Armee ſie zu vertheidigen, und ſeine Flotte zählt nicht in
einem Landkriege. Eine kontinentale Macht zu ſein,
können wir uns nicht anmaßen. Wir haben weniger Sol
daten als Bulgarien oder Serbien, und in einem Kriege,
in welchem Millionen geſchulter Soldaten auf den Beinen
ſind, würden wir einfach verſchwinden. Der Preis des
Preſtige der alten Sorte, welches unſere Chauviniſten er
ſehnen, iſt die Konſkription die allgemeine Dienſt-
pflicht. So lange wir dieſen Preis nicht zahlen, rechnet
uns Fürſt Bismarck nicht unter den Mächten, die für ein
Bündniß nach dem do ut des Prinzip ein Gebot machen
können. Eine Macht, die weder ſegnen noch verfluchen
kann, iſt außer Stande in Betreff von Bündniſſen weder
mit Frankreich noch mit Rußland zu konkurriren. Je eher
wir dies offen einſehen, deſto beſſer wird es für uns und
alle Diejenigen ſein, die ſich verſucht fühlen dürften, auf
unſere Unterſtützung zu bauen. Außerhalb Europa gilt
dieſe Regel nicht, und dort liegt unſere wahre Stärke.

Die „London Gazette“ bringt ein königliches
Decret, welches die Einverleibung des ſogenannten
Xeſibelandes mit der Colonie des Eap der guten Hoff
nung verfügt.

Belgien. Anläßlich des gegenwärtig in Namur tagen
den belgiſchen Lehrercongreſſes ſpielte ſich nach einem
Telegramm des „Berl. Tgbl.“ ein Zwiſchenfall von hoher
politiſcher Bedeutung ab. Der Bürgermeiſter der Stadt
Namur brachte den üblichen Toaſt auf den König aus,
wobei demſelben vorgeworfen wurde, mitgeholfen zu haben,
die Exiſtenz ſo vieler Lehrer zu vernichten; der Redner
ſprach dabei die Hoffnung aus, der König werde noch ſo
lange leben, um ſelbſt die Erinnerung an das von ſeinen
Miniſtern begangene Unrecht an den Lehrern ſelbſt aus
zulöſchen. Der Toaſt wurde dem König telegraphiſch
mitgetheilt. Dieſer Zwiſchenfall, welcher jedenfalls noch
ehe Folgen nach ſich ziehen wird, erregt ungeheures
Aufſehen.

Das Projekt, im Jahre 1888 in der belgiſchen
Hauptſtadt eine internationale Ausſtellung von Kriegs-
material zu veranſtalten, hat die Genehmigung der
belgiſchen Regierung erhalten die Koſtenſumme in der
Höhe von einigen zwanzig Millionen iſt durch Zeichnungen
bereits gedeckt. Deutſchland iſt ein hervorragender
Rang auf der Ausſtellung zugedacht.

Spanien. Jn Corunna, der Hauptſtadt der gleich
namigen ſpaniſchen Provinz, iſt es am Sonntag zu ernſten
Ruheſtörungen gekommen. Veranlaſſung dazu bot
wieder, wie dies in jüngſter Zeit wiederholt in andern
ſpamſchen Orten der Fall war, die Erhöhung des Tarifs
für ſtädtiſche Eingangszölle.

Egypten. Jn Cairo eingetroffene Spione melden,
daß in Dongola eine furchtbare Hungersnoth wüthet
und die Einwohner ſelbſt ſchon Menſchenfleiſch gegeſſen
haben. Durch den Hunger zur Verzvweiflung getrieben,
ſtreifen Banden nach Norden.

Aſien. Nützliches mit Angenehmem. Die Grenz-
regelung zwiſchen Rußland, China und Korea findet in
dieſem Sommer ſtatt und die betreffenden Ausſchüſſe haben
ſich bereits an die Grenze begeben auch der Secretär des
engliſchen Conſuls zu Tientſin in Begleitung zweier an
ſcheinend harmloſer Weltbummler, von denen jedoch der

ſtückelt, ſeinen Tod gefunden, aber auch den Verluſt von

eine Jngenieur, der andere Topograph iſt, haben ſich an
geſchloſſen, um Tiger zu jagen!

95 Jägern, vieler preußſſcher Offiziere und 700 franzöſi
ſcher Soldaten und unſchuldiger Einwohner jeden Ge
ſchlechtes und Alters auf ſein Gewiſſen geladen hatte. Zu
dem hatte die Leitung, die durch Schwefelfäden verbunden
war, Gott ſei Dank, verſagt, ſonſt wäre das Unglück ein
zehnfach ſchwereres geworden, und würde auch die altehr
würdige Kathedrale dem Fanatismus eines Einzelnen zum
Opfer gefallen ſein.

Die Einwohner von Laon wetteiferten darin, das
maßvolle ernſte Verhalten der Jäger durch Gaſtfreund
ſchaft zu entſchädigen. Der Präfect von Laon, der die
Einwohner ſtets zum Widerſtande aufgereizt hitte, wurde
in ſeinem eigenen Wagen verhaftet und fuhr, ſtatt nach
Hauſe, auf die Citadelle Ehrenbreitſtein. Jch vergeſſe noch
heute nicht die rührende Fürſorge der Familie de Ganuet,
bei der ich Quartier genommen, und deren Mitglieder
Alles aufboten, um als Freunde mir zu erſcheinen. Amfolgenden Tage fand die feierliche Beiſegung der gefalle-

nen Opfer der CitadellenExploſion auf dem Kirchhof von
Laon ſtatt. Es war der ergreifendſte Moment für alle
Anweſenden aus dem ganzen Kriege. Jn lange Lein
tücher gehüllt ſenkten wir die arfgefundenen Glieder
unſerer Kameraden, Freund und Feind, in ein Grab, und
tief erſchütternd war es, als ein Jäger ein alter
Förſter in ein kleines Stück Leinwand gehüllt, eigen
händig die aufgefundenen ſterblichen Reſte ſeines geliebten
Bruders eines Oberjägers der 1. Compagnie den
Lieblingsſohn ſeiner Mutter, unter lauten Klagen in die
Gruft ſenkte.

Heute erhebt ſich auf dieſer Stelle ein ſchönes Denk
mal. Zwei preußiſche Jäger, die Büchſe unter dem Arm,
aus Sandſtein gefertigt, ſtehen neben dem Grabſtein, in
dem für alle Zeiten die Namen der gefallenen Opfer des
9. September 1870 eingemeißelt ſind. Den Blick wenden
ſie der aufgehenden Sonne im Oſten, weithin über die

Ebene Arſne und Oiſe ſchauend, der Richtung
er vielgeliebten Heimath zu.

Heer und Marine.

nun auch in der ſeiner Zeit von uns berichteten Angelegen eit,
ob die Theilne mer einer Control- Verſammlung nur wäh
rend der Dauer derſelben oder den ganzen Tag dem Militärge-
ſetze unterworfen ſind, Stellung genommen. Die Sache ſelbſt
betrifft einen Handwerker, welcher, von der Controlverfammlung
kommend, an der Neumark skaſerne einen Poſten und einen
Unteroffizier beleiigte. Das Schöffengericht hat e ſich in
dieſer Angeleg nheit für inkomvete t erklärt, weil es der Anſichtwar, der Veſchulbigte gehöre vor das Militärge icht. Das Land-

gericht erklärte dieſe Anſchauung für irrig und verwies die
Sache an das Schöffengericht zurück, welches nunmehr den An

geklagten in eine Geldbuße verurtheilte. Die Staatsanwaltſchaft,
welche in dieſer Sache den Standpunkt des Landgerichts einnahm,
hatte gegen das Urtheil Berufun eingelegt und die Strafkammer
das erſte Urtheil beſtätigt. Die Staatsanwaltſchaft leg e Revi
ſion ein und nun trat das Oberlandesgericht in ſeiner letzten
Sitzung den in den Vorinſtanzen klargelegten Gründen bei, nach
welchen der Controlbeſuchende nur während der Dauer
der Verſammlung dem Mili ärgeſetze unterſtellt ſe
nach Beendiung derſelben aber wieder in ſein Zivilve hältni
zurücktrete. Es iſt dieſe En ſche dung um ſo wichtiler, als unſere
oberſte Militärgerichtsvarkeit, entſpre tend verſchiedenen Reichs
gerichtsEntſcheidungen, bislang den ent egengeſetz.en Standpunkt
vertreten hat.

T. Truppenverlegungen. Nach der „Straßb. Poſt“ iſt
jetzt endgiltig verordnet worden, daß das Niederſchleſiſch J
fanterie-Regiment Nr. 47 nach Poſen und das Infanterie Regi-
ment Nr. 99, welches in Poſen und Schrimm liegt, nach Straß
burg verlegt wird.

Der Schah von Perſien hatte ſich, dem „Hann. Cour.“
zufolge an tie deutſche Teeruns gewendet, um für ſeinen
Dampfer „Perſepolis“ kinen d utſ den Kapitän zu erhalten.
Es iſt hier. u der Capitän J. Hanſen in Hoemburg, w. lcher
auch als erſter Officier eine Corvette von Kiel nach Coina
vor zwei Jahren überführte, auserſehen. Derſilbe reiſte mit
Wogen deutſchen Seeofficieren bereits Mittwoch nach Per

en ab.
Der Sultan von Marokko hat nach einer Pariſer

Meldung der „Voſſ. Ztg.“ die Berufung deutſcher Officiere
als Heeresinſtructoren beſchloſſen.

Kirche und Miſſion.
Das „Chriſtl.Soc. Corr.Bl.“ meldet: Das Bei finden

des Hofpredigers Stöcker iſt, wie wir fortgeſetzten theilnahms-
vollen Anfragen gegenüber mittbeilen können, ein ſo gutes, daß
er am vorigen Sonntag beim Hauptgottesdienſt im Dom bereits
wieder die Liturgie halien konnte. Die Stimme klang ſo friſch
und kräftig wie jemals. Am nächſten Sonntag Vormittag wird
Hofprediger Stöcker im Dom wieder predigen.

Die Jahresverſammlung der Gruppe der
poſitiven Union (Kögelianer) für Oſt und Weſtpreußen
findet am 22. und 23. September in Elbing ſtatt. Jn
der öffentlichen Verſammlung ſoll unter anderen Hofpre
diger StöckerBerlin einen Vortrag über die Forderungen
za evangeliſchen Kirche nach dem Friedensſchluß mit Rom

alten.
Nach einer Zuſchrift der „Köln. Ztg.“ aus Cen

tralZululand vom 20 Juli benehmen ſich die Buren ſehr
anmaßend gegen die Deutſchen. Von Mpanda, dem Vater
Cetewayos, waren den deutſchen Miſſionaren für ihre
Stationen je 3000 Morgen Land abgetreten worden.
Dieſe Schenkungen hatte Cetewayo anerkannt und ſie ſind
dann neuerdings von Dinizulu beſtätigt worden. Nun
hat der Präſident der „Neuen Republik“, Herr Lukas
Meyer, des ermordeten Miſſionars Schröder ehemalige
Station für ſich ſelbſt als Privateigenthum in Beſitz ge
nommen, allen übrigen Miſſionen aber hat man die 3000
Morgen Land einfach abgeſprochen. Und dieſes Land war
von den Königen nicht etwa ohne Gejzenleiſtung geſchenkt
worden, ſondern es waren dafür theilweiſe erhebliche Ge
ſchenke gemacht worden, Geſchenke, die mit deutſchem Gelde
bezahlt ſind. Neuerdings hat die Buren Regierung auch
die n der engliſchen Regierung, 250 Farmen zu
je 3500 Acker zurückzugeben, einfach abgelehnt. Außer
den Miſſionären werden auch anderen Ängehörigen des
deutſchen Reiches Schwierigkeiten bereitet, abgeſehen da
von, daß von ihnen Abgaben erhoben werden, Lbgleich
die „Neue Republik“ von Deutſchland noch gar nicht an
erkannt iſt.

Halle, den 10. September.
(Der Abdruck unſerer Localnachrich ten iſt nur wit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet)r Der KunſtgewerbeVerein vahm mit geſtern Abend
im „Café David“ nach mehrmonatlicher Ferienpauſe ſeine
intereſſanten Monatsverſommlungen wieder auf. Trotz der
hohen Temperatur im Saale hatte ſich doch eine große Anzaht
Mitglieder eingefunden, die an den Verhandlungen re en Antheil
nahmen. Nich Begrüßung der Anweſenden durch den Vor
Fßtzenden, Herrn Stadtbaurath Lohauſen und Vorleſung ſowie
Genehmigung des Protokolls der letzten Verſammlung wurden
verſchiedene Mittheilungen gemacht. Das vom Verein eingerich
tete Leſezimmer im Waagegebäude auf dem Markte, mit vielenZeitſchriften und Werken a das Beſte ausgeſtatiet, wird immer
noch nicht in den Maße von den Mitgliedern benutzt. wie es
eigentlich ſein ſollte. Daſſelbe iſt von dem im neuen Aich und
Waageamtsgebäude unter jebrachten ſtädtiſchen Muſeum zu ſagen,
in dem die vom Kunſtgewerbe Verein ausgel gten Entwürfe c.
den Miteoliedern zuzänglich ſind. Während der Ferienpauſe hat
der Vorſtand ſeine Thätigkeit nicht eingeſtellt, ſondern v el Vor
bereitendes für die Wintermonate getroffen. So ſind für die
5, nächſten Verſammlungen geeignete Vorträge geſichert, ein
Bweis, daß in unſerer Stadt der Sinn für Kunſt und Kunſt
geweche ein reger iſt. Unter den zatlreichen Einläufen iſt ein
Schreien des Hamburger KunſtgewerbeVereins bemerkenswerth.
Derſelbe bittet den hieſigen Verein um Ueberſendung von Ent
würfen zu kaufmänniſchen Schemas (Wechſelformularen 2c.) zur
event. Aueführung. Da der hieſige Verein im vorigen Jahre
ein derartiges Concurrenzausſchreiben bewirkt und ſcköne Ent
würfe engetefert erhalten hat, ſo dürfte mit Zuſtimmung des
Beſtellers Herrn Fabrikbeſitzer Hüb mer hier, wohl dem Wunſche
des Hambur er Vereins entſprochen werden können. Hierauf
hielt Herr Prof Dr. Goſche den angeküadigten Vortrag über
zdas Kunſtgewerbe in Egypten“, deſſen Ayfänge bis vor
3000 Jahren vor Coriſti Geburt hinausreichen. Für den wirklich
e en eingehe iden Vortrag ſtatteten die aufmerkſamen Zu

örer den Dink durch Erheben von den Plätzen ab. Das ſetzt
erlaſſene Concurrenzausſchreiben zwecks Erlangung von Ent
würfen zu einer Volks Kaffee Sekt angeregt vom hieſigen
Verein für Volkswoh', iſt von Erfolg bezleitet geweſen. Es
ſind im Ganzen 9 Eniwerfe eingegangen, die von Herrn Re
gierungs Bauinſpektor Nitſchmann hier beſprochen werden.
Von den 9 Entwürfen haben nur 2 als dem Programm ent
ſprechend und zur Ausführung geeignet, bezeichnet werden kön-
nen. Es ſind dies die Entwürfe der Herren Architekten Knoch
u. Kallmeyer hier und des Herrn Stadtbauraths Lohauſen.
Da es ſi h hierbei um eine wohlthätige Siche handelt, ſo iſt von
vornherein von einer Prämiirung der letzten Eatwärfe Abſtand
genommen worden. Umſomehr iſt ayzuerkennen, daß ſi h trotzdem
ſo viel Concurrenten gefunden, der wohltdätigen Sache uneigen
nützig zu dienen. Jm Verſammlungslokale waren die von
Herrn Hol;bildbauer Schellenb r für die Ulrichs
kirche hier beſtimmten beiden Trauſtühle ausgeſt llt. Jn der
nächſten Zeit werden zwei neue Concurrenzen zur Ausſchreibun
gelangen; die Programme ſind noch nicht aufgeſtellt. Es ſin

Sie ruhen ſanft in fremder Erde! dies Entwürfe zu einer Steinbank für unſere Promenade vis-à-vis
dem neuen Stadttheater, für welche der verſtorbene Herr Stadt

Das Oberlandesgericht in Köln hat, nach der „Köln. Ztg.



th Niemeyer hier 600 M. geſtiftet hat und zu einer vomleihen Kirchbau Verein zu erbauenden Jnterimskirche im

üden unſerer Stadt
Der Provinzialverein ehemaliger Ulanen

hat die Anſchaffung einer Standarte beſchloſſen und wird
ſolche in einem hieſigen renommirten Stickereigeſchäft an
fertigen laſſen.

Vielleicht dürfte es denjenigen Leſern der „Halli-
ſchen Zeitung“, welche an dem vorgeſtern gefeierten Schul
miſſionsfeſt theilgenommen haben, nicht ganz unintereſſant
ſein, etwas Näheres über den Schüler-Miſſions-
verein der Francke'ſchen Stiftungen zu erfahren.
Der Verein trat, wie bereits einmal erwähnt, um Oſtern
1885, zwar auf die Anregung des Herrn Oberlehrer und
Inſpektor Palmis, im Uebrigen aber aus freiem Entſchluß
einer Anzahl Schüler, in das Leben. Der Zweck des
Vereins iſt, unter ſeinen Mitgliedern, wie unter den Zög-
lingen der Stiftungen überhaupt Miſſionsſinn zu wecken
und zu pflegen. Dieſen zu erreichen, findet monatlich eine
Verſammlung ſtatt, in welcher ein Mitglied des Vereins
einen Vortrag über Miſſion und darauf bezügliche Gebiete
hält. Ferner iſt von der zu den Francke'ſchen Stiftungen
gehörigen „Oſtindiſchen Miſſionsanſtalt“ ein Leſezimmer
eingerichtet, welches einmal wöchentlich für die Mitglieder
des Vereins geöffnet iſt, und in dem neben den bedeutend
ſten Miſſionszeitſchriften auch größere Werke über Miſſion
und Geographie ausgelegt werden. Außerdem eirculiren
unter den Mitgliedern ſelbſt die bekannteren Miſſionszeit
ſchriften. Mitglied des Vereins kann jeder Zögling der
Latina oder des Realgymnaſiums werden, ſoweit er der
Prima oder Oberſecunda angehört. Die Beiträge endlich
machen für jedes Mitglied monatlich 20 Pfg. aus, über
deren Verwendung eine jährliche Generalverſammlung zu
veſchli ßen hat. Trotz der ſo geringen Beiträge iſt doch
vei der großen Zahl der Mitglieder gegen 100 und
in Folge freiwilliger Gaben der Jahresertrag ein ziemlich
vedeutender. So konnte die diesjährige Generalverſamm-
lung Herrn P. Dr. Warneck 200 M. für diejenige deutſche
Miſſions eſellſchaft, welche zuerſt in einer deutſchen Colonie
Miſſion treiben werde, zur Verfügung ſtellen.

Der Thüringer Bezirksverein deutſcher
Jngenieure wird am Donnerſtag, den 16. September
eine Beſichtigung des neuen Halle'ſchen Stadt-
theaters unter Führung des Herrn Oberbürgermeiſter
Staude unternehmen. 32/, Uhr Zuſammentreffen in der
Tulpe. 4 Uhr Eintritt ins Theater gegen Vorzeigung
der Einladungskarte. Beſichtigung der baulichen, Heizungs-
und Lüftungs-Anlagen, der elektriſchen Beleuchtung ſowie der
hydrauliſchen BühnenMaſchinerie. Erläuternde Vorträge ſind
von den Herren Architekten und Jngenieuren erbeten. Da
das Halle'ſche Stadtheater in jeder Beziehung hervor-
ragende Einrichtungen hat, wird ſicherlich eine rege Be
theiligung Seitens der Mitglieder zu verzeichnen ſein.
Einführung von Gäſten kann dagegen nicht geſtattet werden.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt in ihrem heutigen
den Köſener Handwerkertag beſprechenden Leitartikel:
„„Herr Friedrich- Halle meinte: „Jch kann durchaus
nicht einſehen, weshalb die liberalen Parteien nicht
ebenſo, wie die conſervative oder ultramontane Partei für
die Handwerks Intereſſen eintreten können“; „ich ſehe ab
»ſolut keinen Grund, weshalb der Liberalismus der Ord-
nung im Handwerk feindlich gegenüberſtehen ſolle.“
Wir wollen mit dem Redner nicht darüber rechten, daß
er offenbar über das Weſen des Liberalismus wenig unter-
richtet iſt und nicht ahnt, daß dieſer, ohne ſich ſelbſt
untreu zu werden, für die Forderungen des Handwerker-
tages eben in der That nicht eintreten kann. Aber als
„proktiſcher“ Mann hätte er ſich doch ſagen müſſen, daß
es ſich um das „eintreten können“ oder „Gegenüber-
ſtehen ſollen des Liberalismus gar nicht handelt, ſon-
dern um das Faktum, daß dieſer für die „Handwerks
Jntereſſen“ eben nicht eintritt, ſondern ihnen ſich ſtets
feindlich gegenüber geſtellt hat. Dieſe „Kurzſichtigkeit“
eines großen Theiles unſerer Handwerker, deſſen Reprä-
ſentant aber Herr Friedrich zu ſein ſcheint, trägt eben die
Hauptſchuld daran, daß ſie mit ihren Wünſchen in der

Oeffentlichkeit nicht genug durchdringen. Wie viele Hand
werker kennen wir, die unter vier Augen, ja auch in ge-
ſchloſſener Verſammlung ſich in gewerblichen Fragen für
ganz einverſtanden z. B. mit dem konſervativen Candida-

ten ausſprachen und Tags darauf dem freiſinnigen durch
ihre Stimme zum Siege verhalfen, ſich entſchuldigend:
„Ja, wir ſind doch „liberale“ Männer“! Wir ſind über
zeugt, daß ſelbſt viele von ihnen, die, wie Herr Friedrich,
zwar ſagen, „man ſolle zwiſchen liberalen, konſervativen
und anderen Candidaten keinen Unterſchied“ machen,
ſondern alle wegen ihres Standpunktes zur Handwerker
frage interpelliren, ſchließlich doch dem „liberalen“ den
Vorzug geben, mag er nun günſtigſten Falls auch eine

noch ſo gewundene Erklärung abgeben. Darum müſſen
wir dem Tiſchlermeiſter Heinze Hannover nach unſeren
Erfahrungen durchaus beiſtimmen: „Die Handwerker wür-
den gegen ihre Jntereſſen handeln, wenn ſie einem Libe-
ralen ihre Stimme gäben.“ Wir können nur hoffen, daß

die deutſchen Handwerker die obige Reſolution wirklich
beherzigen und nicht, wie leider bisher noch ſo vielfach,
zwar ſolche Beſchlüſſe faſſen, aber ihnen gegebenen Falles
zu ihrem eigenen Schaden keine Folge geben.“

Anläßlich des hieſigen Herbſtmarktes werden
am 12. und 13. September von Merſeburg aus Vor
züge nach hier abgelaſſen, und zwar einer 1001 Uhr
Vormittags von Merſeburg, 10.17 von Ammendorf ab
gehend, welcher 10.27 hier eintrifft, und ein anderer, wel
cher 12.33 Uhr Mittags von Merſeburg, 12.49 von Am-
mendorf abgeht und 12.59 hier eintrifft. Am 13. Sept.

eht ferner noch 6.33 Uhr Vormittags ein ſolcher von
z erſeburg, 6.48 von Ammendorf ab und läuft 6.57
ier ein.

Sitzen da zwei biedere Bürger in einem Reſtaurant
und unterhalten ſich über dies und jenes. Man wirſt
auch den Blick in „Ueber Land und Meer“ und lieſt da

u. a., daß der alte Veteran Freiherr Karl Willibald von
Thermo verſtorben iſt. Beide Bürger ſchauen ſich hierbei
unwillkürlich an, ſie ſcheinen beide den Mann nicht recht

zu kennen. Aber um ſich augenſcheinlich keine Blöße zu
geben, unterbricht der eine ſchlagfertig das Schweigen mit
den Worten „Nun iſt der Erfinder des Thermometer auch

todt!“ „Ja, ja, leider,“ fährt der andere fort, „aber
ſeine bedeutſame Erfindung wird ewig leben.“ Und

wie lebt ſie jetzt, 25 Grad faſt alle Tage im Schatten!

ein Hund todt gefahren.
a baſt durch ein entgegenkommendes Geſchirr ſchwer
verletzt.

eiſerne Platte auf die Füße.
Finger wurden hierbei verletzt. Der 5jährige Sohn
eines Sattlers ſtürzte aus dem Bett und zog ſich einen
Bruch des Schlüſſelbeins zu. Die gleiche Verletzung

Einſegnungen der

muß mit

Gar häufig entſtehen auch hier zwiſchen Bäcker
und kaufendem Publikum Differenzen wegen Berührung
der Backwaaren mit den Händen.
können es nicht unterlaſſen, den geſammten Vorrath der
Backwaare zu durchwühlen, um endlich eine Semmel zu
finden, die nach allen Richtungen hin einen beſonderen
culinariſchen Genuß zu verſprechen ſcheint.
artiges Verfahren für diejenigen Käufer, welche danach
ihre Waaren entnehmen, nicht gerade beſonders appetitlich
iſt, braucht wohlnicht erſt beſonders nachgewieſen zu werden.
Recht b herzigenswerth dürfte daher auch für die hieſigen
Bäckermeiſter ein in der letzten Monats Verſammlung
der Bäckermeiſter Potsdams gemachter Vorſchlag ſein,
in den Bäckerläden dem betheiligten Publikum durch
Plakate das Berühren der Backwaaren zu unterſagen.

Manche Conſumenten

Daß ein der-

Jn der 34. Jahreswoche vom 22. bis 28. Auguſt
ſtarben in Halle auf 1000 Einwohner und auf das
Jahr berechnet 32.4 Perſonen.
woche erreichten in Deutſchland ferner von den Städten
mit über 40 000 Einwohnern Caſſel mit 17.0, Frankfurt
a. M. mit 17.8, Erfurt mit 18.7, Darmſtadt und
Hannover mit 19.3, Lübeck und Wiesbaden mit 19.7 pro
Mille die niedrig ſten und Danzig mit 36.2, Nürnberg mit
38. 1, Görlitz mit 38.3, Plauen i. V. mit 40.0 pro Mille

Jn derſelben Berichts-

die höchſten Ziffern.
Durch einen Pferdebahnwagen wurde geſtern

Ferner wurde ein Pferd der

Ein Arbeiter einer hieſigen Fabrik warf ſich eine
Ein Fuß, ſowie einige

erlitt der Mechaniker L. durch einen Sturz von einer
Leiter.

Kreisſynode der reformirten Gemeinden Magdeburg,
Halle und Wettin.

Ueber die Eröffnung der Kreisſynode haben wir in der
geſtrigen Abendausgabe bereits kurz berichtet. Der durch Akkla
mation wiedergewählte Vorſtand ſetzte ſich, um das nachzuholen,
uſammen aus den Herren: Prediger Bode, ſtellvertretender
orſitzender, Padeburg, Bürgermeiſter vom Hagen (Halle),

Prediger Gniſchard (Magdeburg), Apotheker Blell (Magde-
burg). Als vritter Punkt der Tagesordnung folate der Synodal-
bericht über die kirchlichen und ſittlichen Verhältniſſe der einzelnen
Gemeivpden, der vom Vorſitzenden, Herrn Conſiſtorialrath Göbel
Halle, verleſen wurde. Zunächſt wird das Petitum der 2. ordent-
lichen General ynode betreffend Sonntagsruhe und Sonntags
heiligung gemäß dem Auftrage des Königl. Konſiſtoriums zur
Kenntniß der Synode gebracht. Eine längere Diskuſſton knüpft
ſich an die Bemerkungen des Berichts über die immer dringender
werdende Beſchaffung einer ausreichenden Zahl von Gotteshäuſern
für die Gemeinden, die Synode erkennt an, daß hier große
Energie und eine noch regere Agitation als bisher noth thut.
Der Hinweis auf das Geſetz betreffend die Fürſorge für die
Wittwen und Waiſen von Geiſtlichen, der durch eine Petition der
Gemeinde Atzendorf veranlaßt war, führte ebenfalls zu einer
kurzen Debatte, deren ſchließliches Reſultat die Annahme folgender
vom Herrn Conſiſtorialrath Göbel beantragten Reſolution war:
Der Kreisſynodalvorſtand wird beauftragt, betreffs folgender
drei Punkte, welche bedenklich erſcheinen, eine Eingabe an den
Oberkirchenrath zu richten, nämlich

1. daß lokale Stiftungen bei der Berechnung der Wittwen
penſion angerechnet werden

2. daß die Höhe der Wittwenpenſion nach der Höhe des
Gehalts des Verſtorbenen ſich richtet und 3. daß Gemeinden,
welche ſchon für ihre Predigerwittwen durch Stiftungen Sorge
tragen, ebenſo hoch beſteuert werden, als die andern.

Aus den ſonſtigen Mittheilungen heben wir nur noch das
Folgende hervor. Nach den ſtatiſtiſchen Aagaben der Gemeinden
ſind Tauf- und Trauvberweigerungen nicht zur Kenntniß ge-
kommen, was jedoch nicht ausſchließt, daß ſie in einzelnen Fällen
ſtattgefunden. Die Beerdigungen mit kirchlicher Feier haben zu
genommen, in Halle fanden 60 kirchliche Beerdigungen im letzten
Jahre ſtatt. Daß die Zahl der Communikanten in Halle ab-
genommen, liegt wohl an der durch die Reparatur des Doms
nöthig gewordenen zeitweiligen Verlegung des Gottesdienſtes.
Erfreulich iſt überall die Zunahme der Wohlthätigkeit für die
Armen, ſo ſind in Halle 1359 durch Seckelgeld und Kirchen
opfer der Armenkaſſe zugeführt gewiß eine anerkennenswerthe
Summe. Die Beſprechungen mit den Neukonfirmirten ſind in
Halle an jedem dritten Sonntage gehalten worden bei verhält
nißmäßig guter Betheiligung. Der Kirchenbeſuch im Allgemeinen
noch gering, war bei den Vormittagsgottesdienſten in Halle gut,
in den Abendgottesdienſten dagegen ſchwach. Wenn die ſittlichen
Zuſtände in den Berichten der Gemeinden im Allgemeinen leider
als ziemlich unverändert bezeichnet werden, ſo fehlt es doch im
Einzelnen nicht an Erfahrungen, die beweiſen, daß das Evan
ger noch immer eine Kraft iſt, ſelig zu machen Alle, die daran
glauben.

Den vierten Gegenſtand der Tagesordnung bildet das
Propozendum des K. C. nſiſtoriums betreffend die würdige
Geſtaltung der Tauffeier: Ref. Herr Prediger Gniſchard.
Derſelbe weiſt zunächſt in ſeinem Referate, zurückgehend auf die
Lehre Zwingli's und Calvins, die Anſicht ab, daß die reformirte
Kirche die Taufe nur als Aufnahme in die Chriſtengemeinde
anſehe, um ſodann zur Beantwortung der beiden vom Conſiſtorium
geſtellten Fragen zu ſchreiten, nämlich 1. Welche Mißbräuche be
ſtehen in den Gemeinden bezüglich der Taufhandlung? undW änſche hegt die Synode zur würdigen Ausgeſtaltung

er Taufe:
Als beſonders hervortretende Mißſtände bezeichnet Referent

a. die bei den niederen Ständen herrſchende Sucht, reiche Pathen
zu wählen, wodurch die Taufe zum Geſchäft herabgewürdigt
werde.

b. Die Anmeldungen der Taufen durch die Hebeammen ſtatt
durch die Eltern ſelbſt. Dadurch iſt den Geiſtlichen die Gelegen
heit genommen, ſich mit den Verhältniſſen bekannt zu machen.

Beſonders aber e. die unnütze Verſchiebung und Verſchleppung
der Taufe, die zur Folge hat, einmal, daß eine große Zahl von
Kindern ungetauft ſtirbt, ferner aber auch, daß die Taufe durch
die bei größeren Kindern leicht eintretende ſtärkere Unruhe an
Feierlichkeit und Ernſt verliert.

Bei der Handlung ſelbſt iſt ferner d. die Anweſenheit der
Eltern zu vermiſſen.
S. Auch das Taufen unehelicher Kinder zuſammen mit ehe

lichen ſieht Redner als einen Mißſtand an, der im Jntereſſe der
r er Zuch nicht etwa der unglücklichen Kinder wegen) zu

eſeitigen ſei.
k. Die Namengebung vor der Taufe auf dem Standesamte

trägt ebenfalls zur geringeren Werthſchätzung der Taufe bei.
s. Sehr derr eng iſt endlich die Abnahme der kirchlichen

ütter.
Jndem Redner zur Betrachtung der Maßnahmen übergeht

die zur Beſeitigung der angegebenen Mißbräuche gee'ignet er
ſcheinen, betont er, vor Allem ſei es röthig, daß die Bedeutung
der Taufe und der Pathenſchaft durch den Geiſtlichen im Ge
meindebewußtſein wieber belebt werde. Doch auch die Synode

t Wort und That zur Beſertigung der Mißſtände helfen.
So müſſe beſonders dahin gewirkt werden, daß den ärmeren
Klaſſen Stollgebührenfreiheit gewährt werde, wozu in Halle
ſchon durch die unentgeltlichen Wochentaufen der Anfang gemacht
ſei. Die Mittel, die er ſonſt noch für geeignet zur Beſeitigung

r Mißſtände hält, ſowie die Wünſche, welche er bezüglich deren Apgeltglt eng der Taufe hegt, faßt der Herr Referent
ſchließlich in folgende Theſen zuſammen, die er der Synode zur
Annahme empfiehlt.

J. Die Synode erkennt die Richtigkeit der im Referate an
geführten Mißbräuche an

II. Beſchließt ſie zur Beſeitigung der Mißbräuche.
1. daß der Synodalvorſtand im Namen der Generalſynode

eine Anſprache an die Frmili nväter ausarbeite,
2. daß die Presbyterien gegen offenbare und hartnäckige

Taufverweigerungen das Disciplinargeſetz vom 30. Juli 1880 in
Anwendung bringen.

III. wünſcht,
l. daß die Tauffeier in den Gottesdienſt verlegt oder doch

mit Orgelſpiel und Geſang begonnen und beſchloſſen wird.
Daß das Taufformular umgeſtaltet werde.

Jn der über dieſe Theſen eröffaeten Generaldiskuſſion nimmt
Herr Prediger TollinPaadeburg das Wort, um zu korſtattren
daß die angeführten Mißbräuche doch nicht ſämmtlich als über alt
beſtehend angeſehen werden dürften glücklicherweiſe ſeien einige
davon in der franzöſiſchreformirten Gemeinde zu Magdeburg
thatſächlich nicht oder doch nur in ſehr geringem Maße vorhanden.

Da ſonſt niemand zu einer allgemeinen Aeußerung das Wortergreift, tritt man gleich in die Specialdiskuſſion ein. Hach ku zer

Debatte gelangt die erſte Theſe (auf Vorſchlag des Herrn Con
ſiſtorialrath Göbel) in folgender Faſſung zur Annahme: die
Synode erkennt die im Referat angeführten, hier und dort
vorkommenden Mißbräuche im Allzemeinen als ſolche an.

Bei dem erſten Punkte der zweiten Theſe betreffend die Aus
arbeitung der Anſprache an die Familienväter war man über
die empfehlenswertheſte Art der Vertheilung (ob an alle Familien
väter oder nur an einzelne im gegebenen Fall, ob durch den
Kirchenkalender oder durch beſonderes Flugblatt) verſchiedener
Anſicht, trotzdem wurde aber der Synodalvorſtand dem Antrage
gemäß mit der Ausarbeitung der Anſprache betraut. Deeſelbe
e auf Synodalkoſten gedruckt und an die Presbyterien über
ſandt werden, denen dann der weitere Modus der Verbreitung
überlaſſen bleibt. An der Debatte über dieſen Punkt betheiligte
ſich außer anderen Herren beſonders lebhaft Herr Stadtrarh
DuvigneauMagdeburg.

Punkt 2 der zweiten Theſe gelangt mit dem Zuſatze „wo es
(die Anwendung des Disciplinargeſetzes) noch nicht geſchehen
iſt“ ohne Widerſpruch zur Annahme.

Der erſte Punkt der dritten Theſe betreffend die Ver
legung der Taufen in den Gottesdienſt findet, nachdem gegen die
urſprüngliche Faſſung beſonders Herr Domprediger Albertz ge
ſprochen, ſchl'eßl ch in folgender Geſtalt allgemeine Zuſtemmung:
Die Synode wünſcht die reichlichere gottesdienſtliche Ausgeſtaltung
des Taufformulars je nach den Verhältniſſen der ein
zelnen Gemeinden.Den Punkt 2 der dritten Theſe (Umänderung des Tauf-
formulars) zieht der Herr Antragſteller ſelsſt wieder zurück, da
die Synode ſich zu einem Vorgehen auf dieſem Gediete nicht
geneigt zeigt.

Es folgt als fünfter Gegenſtand der Tagesordnung das
Referat des Herrn Dompredigers Beelitz Halle über das zweite
vom K. Conſiſtorium den Kreisſynoden geſtellte Proponendum,
über die Bedeutung des Diakoniſſenwerkes für die evangeliſche
Kirche und die Mittel zur Hebung derſelben. Die große Be
deutung und die hohe Aufgabe der Diakonie, welche, wie er des
Näheren ausführt, darin liegt, daß ſte einmal zum Aufbau, nicht
minder aber zum Schutze der Gemeinde (beſonders gegen Rom)
dient, läßt eine Hebung des Diakoniſſenweſens als dringendes
Bedürfniß erſcheinen und drängt von ſelbſt zu der Frage hin:
Wodurch können die kirchlichen Organe die Diakonie fördern
Dieſe Frage beantwortet er etwa dahin: 1. Man muß die Ge-
meinden über den Beruf, die Aufgabe und die Stellung einer
Diakoniſſin nach Möglichkeit belehren, da hierüber vielfach noch
große Unklarheit herrſcht. ß

2. Geeigneten Perſonen, die zum Diakoniſſenberuf Neigung
verſpüren, rede man nicht aus übertriebener Bedenklichkeit ab.
ſondern laſſe ſie den Verſuch machen.

Die Hauptſache bleibt aber, den Geiſt der dienenden Liebe
in unſerm Volke zu heben, je mehr der wieder in unſerm Volke
geweckt wird, je mehr wird auch der Diakoniſſenmangel beſeitigt
werden. Das ift unſere Antwort. Alles Andere kann nur
nebenbei helfen. Jn eine Diskuſſion über das Referit, für
das der Vorſitzende dem Herrn Referenten in warmen Worten
ſeinen Dank auspricht, wird nicht eingetreten, ſondern ſogleich
zum folzenden Punkte der Tagesordnung, der Abnahme der
Synodalrechnung, übergegangen. Der aus dem Vorj hre über
kommene Baarbeſt nd betrug 104 80 die diesjährige Ge-
ſammteinnah ne 2740 82 43 zuſammen 28 5 .4 62 Die
Ausgaben bel'efen ſich auf 262) 97 bleibt ſonach eia Baar-
beſtand von 184 .4 und eirizen Pfenntgen.

Daran ſchlotz ſich endlich noch der Bericht des Vertreters
des Vereins für innere und äußere Miſſion, des Herrn Prediger
Tollin, dem wir nur das Folgende entneſmen: Für die Zwecke
der inneren Miſſion gingen ein 403 10 ein Drittel da
von 134 .4 33 H ſtest der Synode zu, welche von dieſen
134.4 wiederum ein Drittel den Sonntagsſchulen hat zukommen
laſſen, während die übrigen zwei Drittel an den Synodalaus
ſchuß abgeführt ſind. Die Sonntagsſchulen erfreuen ſich einer
großen Blütde, zumal in der Hilliſchen Gemeinde, wo 6550
Kinder von 29 Lehrkräften unterrſchtet werden.

Wis die Herden miſſion anlangt, ſo iſt gegen das Vorjahr
ein Fortſchritt zum Beſſeren zu konſtatiren.

Einer Einnahme von 73 34 M. im vorigen Jahre ſteht eine
ſolche von 113 48 M. in dieſem Jahre gege-über. Dieſe Summe
wird nach Beſchluß der Synode, wie im Vorjahr, der Baſeler
Miſſionsgeſellſchaft überwieſen

Da damit die Tagesordnung erledigt iſt, ſo ſchließt der
Vorſitzende die Synode gegen 3 Uhr, nachdem Herr Domprediger

z den Segen des Herrn auf die Verſammlung herab
gefleht hat.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Würzburg. Wie die „N. Wür b. u hört, iſt ſeitens

des Cultusminineriums an die mediciniſche Facultät der hieſigen
Univerſität die Aufforderung gerichtet worden, außer dem bereits
geſtellten „einzigen und in erſter Linie erfolgten“ r des
Prof. r. Schönborn in Königsberg noch wei ere P erſonal-
vorſchläge bezüglich der Wiederbeſetzung der durch das Ableben
des Hrn. Prof. Hofrath Vr. Maas erledigten Chirurgie- Pro
feſſur in Vorlage zu bringen.

Todesfälle.
Am 9. September ſtard a Frankfurt a. M. der Vor

tragende Rath im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Her
an Urſinus, im Hotel Weſtendhall, cuf der Durchreiſe

egriffen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Anton Rubinſtein werd zuverläſſiger Jnformation

nach im rächſten Winter keine Kunſtreiſen als Pianiſt mache
ſondern nach kurzen, in den Oktober fallenden Ausflügen na
Bukareſt (zum Beſu h der Königit von Rumänien), nach Prag
r ſein „Feramors“ aufgeführt werden ſoll) und nach Leipig
zur perſönlichen Leitung ſeiner ſoe en beendeten 6. Symphonie
W Gewandhaus) in St. Petersburg ſein Winterquartier
nehmen.

Die nächſte Novität der Darmſtädter Hofoper wird
Wagner's „Siegiried“ ſein.

Die HH. Prof. Hub ay und David Popper in Buda-
peſt haben unter Zuziehun z der HH. Keller und Prof. Al.
Go We ein Tüchtigſtes verſprechendes Streichquarteit ge-

ründet.u Wie aus Bayreuth berichtet wird, hat unmittelbar nach
den dortigen Feſtſpielaufführungen eine Verſammlung von ver-
mögenden Kunſtfreunden auf die Dauer von fünf Jahren
27,000 pro Jihr für den Fonds der Aufführungen g zeichnet.
Unter den Spendern ſollen ſich auch wei Franzoſen befinden.
Der Reing winn der diesjährigen Feſtaufführungen beläuft ſich
auf circa 15,000

Am Hoftheater zu Hannover wird im Oktober ein
Zrnw d Ernſt v. Wildenbruch „Der Fürſt von

eronga“ aufgefüdhrt.
Jn einer Bühnengeſchichte des Mozart'ſchen

„Don Juan“ wird auch die Thatſache zu verzeichnen ſein,
daß derſelbe wenige Jahre nach ſeinem Erſcheinen in einer
deutſchen Reſtdenzſtadt, nämlich in München, für alle Zeiten



ne e

verboten worden iſt. Freilich iſt dieſes Verbot „auf gnädigſten
Spezialbefehl“ des re Karl Theodor wieder aufgehoben
worden; doch hatte dieſer ſelbſt durch einen Erlaß vom 6 Juni

1 an den Jntendanten Grafen J. A. v. Seeau die Ver-
anloſſang zu dem rigoroſen Vorgehen des pfalz-baieriſchen
Cenſur-Collegiums gegeben. Durch dieſen Erlaß war dem
Grafen v. Seeau die bisher verrvachläſſigte Vorſchriſt, alle neu
aufzuführenden Stücke dem Cenſur Collegium vorzulegen,
wiederum dringend eingeſchärft worden, und eines der erſten
Opfer des kur fürſtlichen Erlaſſes ſollte „Don Juan“ werden,
der von der Cenſurbehörde als „ärgerlich“ befunden und für
allzeit“ verboten wurde. Gleichwohl iſt der Geächtete vom Kur-
fürſten in Gnaden zugelaſſen und am 7. Auguſt 1791 mit zwei
bald folgenden Wiederholungen auf der Münchener Bühne vor
glübrt worden. Ein damaliges Theaterjournal berichtete aus

ünchen, die Muſik habe außerordentlich gefallen, den Text habe
man abgeſchmackt gefunden.

Aus aller Welt.
Ein erſchütterudes Ereigniß aus der Theaterwelt

wird aus Berlin berichtet: Fräulein Erdöſy das ausgezeichnete
Mitglied des Walhalla Theaters“, hat geſtern Abend den Ver
ſuch gemocht, ſich das Leben zu nehmen, und nach dem ärztlichen
Befund wäre ein ſchneller Tod nur die Erlöſung von qualvollen
Leiden. Geſtern et ſieben Uhr Abends verließ Fräulein
Erdö y ihre in der Friedrichſtraße gelegene Wohnung angeblich
um in's „WalbollaTheater“ zu geben und einer Collegin beim
Schminken behilflich zu ſein; fie ſelbſt war übrigens ſchon ſeit
dem erſten September für eine längere Gaſtſpieltour beurlaubt,
die ſie demnächſt anzutreten gedachte. Sie war indeß nicht im
Theater geweſen und wurde eine Stunde ſpäter im Thiergarten
bewußtlos, blutend aufgefunden und zunächſt nach dem Polizei
bureau in der Sigismundſtraßtze und von dort nach der Charité

ebracht. Bei der ſofort ſtattgefundenen ärztlichen Unterſuchung
ellte ſich heraus, daß ſie einen Revolver in etwas nach unten
er einter Lage gegen ihre rechte Schläfe abgeſchoſſen hatte. Die
ugel hatte den Sehnerv des rechten Auges durchſchnitten,

einen Theil des Naſenbeines zerſchmettert und auch das linke
Stirnhein verletzt. Unter der Anwendung der Narcoſe wurde
unächſt das nur noch loſe in ſeiner Höhle ruhende rechte
uge, und dann die auf der linken Kopfſeite befindliche

Kugel entfernt. Nachdem die Verbände angelegt waren,
kehrte für kurze Zeit der tief Beklagenswerthen das Bewußt-
ſein wieder; ſie nannte dem Arzte. der die Enunſtellte
nicht erkannt hatte, ihren Namen und flehte ihn an, nichts zu
ihrer Rettung zu thun. Von der Charité aus wurde die Direk
tion des „WalhallaTheaters“ ſpät Abends von dem Vorgefallenen
unterrichtet, man fand außerdem bei ihr drei Briefe an ihr nahe
ſtehende Perſonen. Der Grund zu dem unglückſeligen Entſchluſſe
der Künſtlerin war ein tiefer Herzenskummer. Sie hatte Be
ziehungen zu einer adeligen Perſönlichkeit, als deren Verlobte
ſie galt und mit der ſie geſtern Nachmittag in ihrer Wohnung
eine erregte halbſtündige Unterredung gehabt hat. Nach dieſer
Unterredvng ſcheint der Entſchluß zum Selbſtmord gefaßt worden
zu ſein. Obwohl die Aerzte eine Verletzung des Gehirns nicht

u conſtatiren vermochten, ſind die Verletzungen, iſt der ganze
uſtand der Künſtlerin doch derart, doß an ein Aufkommen

und man kann unter den obwaltenden Umſtänden der tief
Beklagenswerthen ein ſolches kaum wünſchen nicht zu denken
iſt. Hier hat ein herbes Geſchick einem dem Dienſte der heiteren
Muſe geweibten Leben ein tragiſches Ende gemacht.

Feuersbrunſt in Potsdam. Von einer Feuersbrunſt
wurde am 8 d. M. Vormittag ein ganzer Hänuſercomplex in der
Brandenburger, Schock und, Junkerſtroß heimgeſucht. Die

erren Oberbürgermeiſter Boie, Polizeipräſident Wolffaramm,
tadtbaurath Vogdt, Oberſt von Döring und andere Offiziere

waren ſofort zur Stelle und leiſteten mit Rath und That Bei-
ſtand. Einige Fink'ſche Schornſteinfeger betheiligten ſich bei den
Löſcharbeiten in hervorragender Weiſe, ebenſo Mannſchaften des
1. Garde-Ulanven-Re iments.

Die Körpergröße des Menſchen am Morgen und am
Abend. Daß der erwach'ene Menſch des Abends kleiner iſt als
des Morgens, werden Wenige wiſſen; es iſt dies aber wiſſen
ſchaftlich feſt ieſtellt. Beim letzi'en deutſchen Chirurgencongreß
hielt Dr. Merkel von Roſtock einen Vortrag über die Beobacht-
ungen bei Größenweſſungen. Der Redner hat bei Meſſungen,
die er an ſich ſelbſt vornahm, bemerkt, das er Morgens im
Bette liegend, 5 Centimeter größer war, als Abend ſtehend. Ein

ut Theil dieſes Unterſchiedes kommt ſchon auf Conto der Ein
enkungen, welche die Gelenke erfahren in dem Augenblick, wo

der Körper ſich aufrichtet und das Gewicht der oberen Körper
theile auf die unteren drückt. Bei den Kniegelenken hat Dr.
Merkel derartige Einſenkungen bemerkt, die eine Größerdifferenz
von 1 Mill meter verurſachten; im Fußgelenk und im Hüftenge-
lenk betrug ſie ſogar je 1 Centimeter.

Wolluſt und Barbarei. Ein Zuhälter, Namens Blanc,
ſchnitt genern Nachmittag in einem Hotelzimmer der Straße
Albouy zu Madrid ſeiner Geliebten den Kopf ab, zeigte ihn der
durch d'e Hilferufe des Opfers herbeigelockten Straßenmenge,
hing ihn bei den Haaren am Fenſter anf und erſchoß ſich dann.

T Erdbeben. Am 7. September früh um 3 Uhr wurden
in Athen, in Kalavrytu und an anderen Orten neue Erdſtöße
verſpürt. Auch waren geſtern Morgen um 28/, Uhr in Städten
und Dörfern im Peloponnes erneute Erderſchütterungen fühlbar.
Jn der Nacht vom 31. Auguſt auſ den 1. September war auch
auf Malaga wieder eine nicht unbedeutende Erderſchütterung, die
indeſſen mehr ein Zittern mit unterirdiſchem Donner, als eine
Röckbewegung war. Seit dem großen Erdbeben an Weihnachten
1884 hoben dieſe kleineren, meiſt nächtlichen, theils zitternden,
theils ſtoß- und ruckartigen Störungen nie aufgehört.

Warſchanu, 8. S ptember. Das ſeiner Zeit als Sitz der
Socinianer beruhmte Städtchen Rakow, Kreis Opatow, iſt
binnen einer Woche zweimal von Feuersbrünſten heimgeſucht und
vollſtändig niedergebrannt. Erhalten ſind nur Kirche und Syna
goge. Ungefähr 200 Wohnhäuſer ſind ein Raub der Flammen
und 200 Familien obdachlos geworden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

o Magdeburg, 9. September. (Se. Majeſtät
der Kaiſer) paſſirte geſtern auf der Reiſe nach Baden
Baden den hieſigen Centralbahnhof, verließ während des
kurzen Aufenthalts den Salonwagen und unterhielt ſich in
leutſeliger Weiſe mit den Spitzen der hieſigen Militär
und Civilbehörden, welche auf dem Perron Aufſtellung
genommen hatten. Das zahlreich anweſende Publikum
brach wiederholt in jubelnde Hochrufe aus.

o0 Aſchersleben, 9. September. (Abiturienten-
prüfung. Verkauf der Militärgebäude.) Unter
Vorſitz des Herrn Geheimrath Dr. Göbel fand heute die
mündliche Prüfung der Abiturienten unſeres Realgym-
naſiums ſtatt. Alle vier Examinanden, Aſcherslebener
Kinder, erhielten das Zeugniß der Reife. Mit heutigem
Tage iſt auch die letzte Hoffnung, daß wir einmal wieder
eine Garniſon erhalten könnten, geſchwunden: die militär-
fiskaliſchen Gebäude ſind verkauft worden. Die Pferde
ſtälle über dem Waſſer ſind für 27800 .4 von der Stadt
erworben, während die übrigen Gebäude für etwa 118000 4
in den Beſitz einzelner hieſiger Bürger übergehen werden,
wenn die Beſtbietenden den Zuſchlag erhalten, woran nicht
z Segfelx iſt, da die Taxe um 52000 .4 überſchritten
ein ſoll.

88. Wernigerode, 9. September. (Abiturienten-
Examen.) Am gräflichen Gymnaſium fand geſtern unter
Vorſitz des Prov.-Schulraths Dr. Todt das Äbiturienten
Examen ſtatt, welches von 6 Oberprimanern beſtanden
r 4 waren von der mündlichen Prüfung dispenſirt

orden.

Kirchliche Anzeigen.
Am 12. Sonntage n. Trinitatis, den 12. Sept., predigen:
Zu U. L. Franen: Vormittags 8 Uhr Diakonus Grüneiſen.

Vormittags 10 Uhr gemeinſamer Hauptgottesdienſt für die
Marien und Ulrichsgemeinde Diakonus Richter. Nachmittags
2 Uhr Kindergottesdienſt Superint. D. Förſter. Abends 6 Uhr
Catechismus Predigt Oberprediger Sickel. Montag d 13. Sept.
Aben s 6 Uhr Miſſionsſtunde Oberdiak. Paſtor Wächtler.

u St. Ulrich: Vormittags 10 Uhr (in der Kirche zu U. L.
rauen) Diak Richter. Abends 6 Uhr ebendaſelbſt Catechismus
redigt (4 Bitte Oberprediger Sickel. Vormittags 9 Uhr und

Nachmittags. 2 Uhr Kindergottesdienſt (im Volksſchulſaale neue
Promenade Nr. 13) Diakonus Richter. Zu St. Moritz:
Vormittags 8 Uhr für die Moritzgemeinde Oberprediger Saran.
Vormittags 10 Uhr für die Georgengemeinde Co firmation
Prediger Palmié Nach der Predigt Beichte und Communion
Paſtor Knuth. Nachmittags 12 Uhr Kindergottesdienſt Ober
red. Saran Hoſpitalkirche: Vormittags 10 Uhr Candidat
oth. Domkirche: Vormittags 10 Uhr Domprediger Albertz.

Abends 5 Uhr Conſ.-Rath Göbel. Verſammlung der confirmirten
Töchter Nachm. 3 Uhr beim Hrn. Domvrediger Beelitz, kl. Klaus
raße 12. (Luk. 13, 10--17). Zu Neumarkt: Vorm. 8 Uhr
npector Lie. theol Glosl. Vormittags 10 Uhr Paſtor D.
offmann. Nachm 2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan. Zu

Glaucha: Vormittags 9 Uhr in der Moritzkirche Confirmation
der r des Waiſenhauſes Prediger Palwié. Nach der
Confirmation Beichte und Abendmahl Paſtor Knuth. Nach-
mittags 1. Uhr Sonntagsſchule (im Betſaal der deutſchen
Schulen des Waiſenhauſes) Hülfsprediger Graß. Katholiſche
Kirche: Maria Geburt, Morgens 6 r Frhee Morgens
9 Uhr Hochamt mit Predigt; Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und
feierliche lauretaniſche Litanei.

Civilſtands- Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 8. September.

Aufgeboten: Der Landwirth Albert Louis Weiſe, Herren
ſtraße 2 und Jda Louiſe Ttym, Landwehrſtraßz 3 Der
Fabrikant Friedrich Hugo Grauert, Helle o S. und Marie Julie
Anna B vuecke, Trenz. Der Dr. phil. Carl Heilmann,
Waldenberg und Louiſe Hulda Lina Gold'ſchmidt, Halle. Der
Lehrer Wilhelm Georg Otto Walter, Halle und Roſa Emma
Hohmann Lützkendorf. Der Bucht ändler Auguſt Wi. helm
Carl Schulze und Amalie Emilie Jda Zabel, Burg.

Egeſchlietzungen: Der Stellmacher Carl Auguſt Thym,
Giebichenſtein und Marie Lomſe Spazier, Weidenplan 10.
Der Handelsmann Michael Heinrich Emil Lüben, Kellnergaſſe
70 und Marie Louiſe Guth, Nietleben.

Geboren: Dem Schuhwacher Carl Hoffmann, Trödel 19
ein Sohn, Carl Curt. Dem Kaufmann Wilhelm Sch iack,
Dorotheenſtroße 15 eine T., Jda Agnes Cathorine. Dem
Wollwaarenhändler Friedrich Werner Leipzigerſtraße 7b eine

Mogdalene. Dem Chemiker Guſtav Kölle, Hoſpital
platz 12/13 eine T., e et Dem Kaufmann Bernhard
Hendrich, Schmeerſtraße 4 eine T., Hedwig Anna Martha.
Dem Stellmacher Andreas Schotte, Böllbergerweg 26, Zw llinge,
Martha Magdalene und Walther Willy Dem Schuhmacher
Friedrich Büitner, Trödel 19 ein S., Friedrich Carl Hermann.

Dem Handarbeiter Carl Saal ein S. Friedrich Wilhelm
Dem Landwirth Emil Bohre, Parkſtraße 18 ein Sohn, Arthur
Ewald. Eine unehel. Tochter.

Geſtorben: Der Kaufmann Heinrich Schaarſchmidt, 62 J.
1 M. 6 Tg., Magdeburgerſtraße 32. Des chirurgiſchen J
ſtrumentenmacher Wilhelm Freund Ehefrau, Wilhelmine Ro
ſalie Friederike geb. Hopfe, 34 J 6 M. 6 Ta., Schülershof 6.

Des Schuhmachermeiſter Carl Hoffmann T., Em lie Marie
Elſe, 1 Jahr 1 M. 1 Tg., Trödel 19. Der Maurer Carl
Walther, 49 J. 3 Ta., Klinik. Der Kutſcher Otto Julius
Friedrich Grauert, 64 J. 7. M. 8 Tg.. Mittelſtraße 4. Des
Zimmermann Hermann Köppe T., Friederike Anna, 11 Mon.
16 Ta., kleine Braubausgaſſe 16. Die Wittwe Friederike
Krauſe geb. Wäbter, 84 J., Graſeweg 19. Der Steinhauer
Carl Friedrich Gottlieb Vogel, 44 J. 8 M. 21 Ta., Brunos-
warte 4. Des Arbeiter Carl Haftendorn S., Guſtav Rein
bold, 1 Jahr 4 M. 7 Tg, Hoſpitalp'atz 54. Des Arbeiter
Albert Matthes Sohn. Friedrich Carl, 9 M. 11 Ta., Linden-
ſtraße 4. Die Wittwe Caroline Benke, geb. König, 56 Jahr
8 M. 26 Ta., Spitze 25.

Coursbericht der Bankfirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 10. S pt mber 1886

fur f. Coursnotiz.
4*, Halleſche Stadt-Obligation.

s P all Fe Stadt
2 eſche adt g.8/ e Halleſche Stadt-Oblig. n
z o Halleſche Stadt-Oblig.42 Werte ver Provi 53199,50 G.
o Pfandbriefe der Provinzachſen 4 110278 G.Sächſ. Provinzial Oblig 4 1102 G.4 Unſtrut-Regulirungs-Ob

v en en ger Zucker 4 los G.o Hypoth.-Anl. der Zuckerf.

Körbisdor e 56 102 G.Hyp. Anl. der Cröllwitzer
ActienPapierFabrik 5 (103,25 G4 o Hypoth.-Apl. der Hall.
Brauerei (Michaelis) o 4.101,25 Brf.

Halleſche BankvereinsAct. 1885 82 6 I155 G
Körbisdorf, Zuckerfab.-Actien 1885 86561 3 4
Glauzig, Zuckerfabrik-Actien [1884/851 2 4

nerie Halle-Actien 16 4ächſiſch-Thür. Braunkohlen
St. Acurien 1885 15 4 1170 Brf.SächſiſchThür. Braunkohlen

St.Prioritäten I 16 170 Brf.WerſchenWeißenfelſer Braun
kohlen Actien 1885/86 20 4 2260 bez.

Dörſtewitz Rattmannsdorfer
Braunk.J.A. s 8 4 (97,50 G.Zeitzer Paraffin u. Solaröl-

riken l1885/86 6 4 97,50 G.Naumburger Braunk.-Actien 1885/86 56 4
Verein. Sächſ.Thür. St Pr. 1885/861 6 4
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis) 1884/851 5 (4 1125 G.
Halleſche Brauerei St.-Prior.

(WMichaelis) e 5 G.Cröllwitzer Papierfabrik-Act. 15 4 II95 G.
Zeitzer Maſchinenbau Actien

S äde) g r 13 4 Talte e Maſchinenf.-Actien Ises 10 4
alleſche Straßenbahn 1885 52 4 1127,50 G.
önnern, Mal 1884/851 18 5Landsberger Malzfab -Actien 18 56
enburger Kattun Manu-

fakturActien Z 0 455 G.Kuxe d. BruckdorfNietlebener
guxe d Crſel Plamerſchaft l Fo e
uxe d. Conſo nnerſcha S o.PackhofsActien“) e. 360 G.

Vereine und Verſammlungen.
Jn dieſen Tagen fand in Braunſchweig der 9.

Congreß des Verbandes deutſcher Zither- Vereine
ſtatt. Vertreten waren die Vereine aus 15 größeren
Städten. Der Verband zählt 39 Vereine mit etwa 500
Mitgliedern. 5 wurde u. A. die Einführung
einer einheitlichen Beſaitung der Zither, ſowie Annahme
der Notirung im Baßſchlüſſel für das tiefere Noten

ebauer- Schwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

t Der Congreß ſchloß mit ein em großen Zither
oncert.

Wiesbaden, 9. September.
theilung des Juriſtentages lehnte heute mit an Ein
ſtimmigkeit grenzender Majorität nach vierſtündiger De
batte die vorgeſchlagene Beſtrafung der neuen handels
rechtlichen Delicte ab. a die Beſtrafung ſprachen

Hamburg, RießerFrankfurt, gegen dieſelbe Katz
erlin, Beiſert- Berlin.

Jnduſtrie und Handel.
Dux-Bodenbacher Eiſenbahn 5 pCt. Silber

S I. Em. Die nächſte Ziehung findet am 1. Oktober
att. Gegen den Coursverluſt von ca. 6 pCt. bei der Aus

looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 10 Pf. pro 100 Mark.

Die Emiſſion der neuen 59igen Portugieſiſchen An
leihe iſt für die erſten Tage der nächſten Woche in Ausſicht
genommen.

Ein Telegramm der „Frankf. Ztg.“ aus ger ſert meldet
Folgendes: Die Verwaltung der Miſſouri-Pacific- Eiſen
bahn vereinbarte mit einem durch Bankhaus Kuhn Loeb u. Co.
repräſentirten Syndicat die Prolongation ihrer im Jahre 1888
verfallenden 6 Firſt Mortgage Bonds zu 49 auf 50 Jahre
das Syndicat beabſichtigt, den Bondsbeſitzern den Umtauſch
gegen eine kleine Agioveraütung vor Verfall der alten Bonds an
zubieten: nach einer Meldung deſſelhen Blattes beſteht in maß

ebenden Kreiſen die Abſicht, den Beſitzern der im Januar 1887
ällig werdenden 7 California-Poc fic- Bonds den Umtauſch in

4oige 25 Jahre laufende Bonds anzubieten.
Die Firma Siemens und Halske überreichte der

Oeſterreichiſchen Regierung ein Geſuch um Conceſſionirung der
elektriſchen Bahn von Lend nach Gaſtein.

Schiffsverkehr.
Trieſt, 9. September. Der Lloyddampfer „Espero“

iſt heute Nachmittag aus Konſtantinopel hier eingetroffen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
erlin, 10. September 3

Berliner Fonds- Börſe.
4 ſche Conſols 105,765. m n 208.60.MainzLndwigshafener StammActien 9590 4 Ungar. Gold

rente 87,40 49 h Anleihe v. 1880 87,20. Heſteer. Franz
ſ. atsvabn 870,50. ſterr. CreditActien 463, Tendenz
eſt.

Berliner Setreide-Vörſe.
Weizen: Septemb.Okt. 151, April-Mai. 162 20. niedriger.
Roggen: Septemb.Oktor. 129,20 November Dezember. 129,

April- Mai 133, matt.
Gerſte loco 120 180.

afer. September- Oktober 109,50.
biritus loco 39 30. Septemb.-Oktob, 39,40, April-Mai 41,20,

flau.
Rüböl loco 43,20, September-Oktob. 43,10, April-Mai 43,70

Telegraphiſche Devpeſchen.
London, 10. September. Das Unterhaus erledigte

ſämmtliche Poſitionen des Marinebudgets.
Moskau, 9. September. Die „Moskauer Zeitung“ ſagt,

der Battenberg ſei fort, aber die „Battenbergia“ ſei ge
blieben. Mit ihr müſſe Rußland abrechnen, jedenfalls ſei im
Lande eine Partei organiſirt, welche vermittelſt engliſcher Jn
triguen mit dem Exfürſten eine Verbindung unterhalten und in
dem eben aufathmenden Lande wiederum als ſchlechter Gährungs
ſtoff wirken werde. Zu der Erklärung des Fürſten, daß er
erſt aus dem Lande entferne, nachdem er von der ruſſi chen Re
S die Verſicherung erhalten habe, die Freiheit und die

echte Bulgariens würden intakt gelaſſen werden und Niemand
werde ſich in die inneren Angelegenheiten des Landes einmiſchen,
bemerkt die Moskauer Zeitung“, dieſe Worte ſeien ebenſo unge-
hörig wie komiſch, die Regierung des ruſſiſchen Kaiſers habe
mit dem Fürſten nach der ihm vom Kaiſer ſelbſt gewordenen
Anret in keine weiteren Verhandlungen über Bulgarien treten
önnen.

London, 9. September. Der von ſeiner Reiſe nach
dem Kontinent h.erher zurückgekehrte ruſſiſche Botſchafter
von Staal hatte heute eine längere Unterredung mit dem
Staatsſecretär des Auswärtigen, Lord Jddesleigh, welcher
darauf auch den türkiſchen Botſchafter, Ruſtem Paſcha,

empfing. Der engliſche Botſchafter in Berlin, Malet,
iſt hier angekommen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner der Landgemeinden des Saalkkreiſes,

welche im Jahre 1887 ein bisher betriebenes Hauſirgewerbe fort
ſetzen oder ein ſolches neu anfangen wollen werden hierdurch
aufgefordert, ſich im Laufe dieſes Monats reſp. im October d. Js.
an den Markttagen während der Vormittagsſtunden von 8 bis
12 Uhr in meinem Geſchäfte zimmer zu melden.

Wer einen (Houſir-) Wandergewerbeſchein bereits beſitzt, hat
ſolchen nebſt einem Führungsatteſte ſeiner Ortsbebörde vorzu
legen, wer aber ein Hauſirgewerbe erſt anfangen will, hat außer
dem Führungsatteſte noch einen Nachweis über ſein Alter bei
zubringen.

Sämmtliche Gemeindevorſteher haben gegenwärtige Bekannt
machung zur Kenntniß ihrer Ortseinwohner zu bringen.

alle a. S., den 5. September 1886.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
O. v. Krosigk.
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Von Hrn. Dr. W. 10 .4.
Halle, den 9. September 1886.

MKIot.
Sonntag, den 12. Seytember, 3 Ahr Verſammlung confir

mirter Töchter a. d. Marienkirche 4. D. Förster-
Die monatliche Miſſionsſtunde für unſere r

nmeinden wird Montag den 13. September 6 Ahr Aben
der Marienkirehe von Herrn Paſtor Wächrler gehalten wer
den. Die Miſſtonsfreunde werden an dieſen Gottesdienſt freund

lich erinnert. D. Förster.
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